
So halt eitwa MuhAMMAD °ABDUH „trotz aller seiner Hinweise auf die über-
ragende KRolle der Rationalıität ın der islamischen Religion der Anschauung
fest, dafß dıe Richtigkeit keiner einzigen oranıschen Aussage in Frage gestellt
werden darf, WCIL1N einmal die Sendung des Propheten als echt erkannt ist eın
Aufrut /ASIR kritischen Sıchtung des bisher 1ın blindem Autorıtatsglauben taglıd)
Übernommenen verstummt 1Iso VOTL der Autoriıtät des Koran“ (S10) Auch bel
MuhAMMAD RASiD Rıda 438380 °ALI “ABDARRAZIO 951f) “ABBAÄS MAhMüpD -
‘"A0Q00ÄD MALEK BENNABI und MuhAMMAD AhMAD HALAFALLÄH

untersucht WIELANDT deren Stellung ZUT Geschichte un weıst eindringlich
darauf hın, WIE sehr die genannten Autoren ine Lösung dieser Problematik

haben
Das Schlußkapitel faßt die Ergebnisse der Arbeit un! gıbt

zugleich einige interessante Hinweise auf vereinzelte Neuansätze 1m heutigen
Islam; enn die Entscheidung der Grundproblematik, die 1n dieser Arbeıit —

gesprochen wurde, steht dem Islam Trst noch bevor. Von der Beantwortung dieser
Frage wird weıtgehend die Zukunft des Islam abhängen. „Wiıe immer die künf-
tıge Entwicklung aussehen INnaS, Orientalisten können und sollen S16 nıcht direkt
beeinflussen. Sie mussen den Muslimen überlasssen, den Koran glau-
ben, W1e iıhnen richtig scheint. Irotzdem ist iıhre Arbeit für den Fortgang der
Dıinge nıcht gleichgültig” 170)

Vielleicht hätte die Arbeıt den Muslimen selbst noch hilfreicher se1ın können,
wWenn sS1e weniıiger VOoO  - dem Wiıderspruch zwıschen Offenbarung und Geschichte
aus  NSCH, jedoch offener für den Glauben der Muslimen SCWESCH ware. Sicher-
lıch ber stellt WIELANDTS Arbeit iıne schr solıde Untersuchung dar, die Aaus
reicher Quellenkenntnis schöpft. Gerade für dıe Orientalistik, die die Moderne
doch leicht zugunsten der Klassık vernachlässıgt, ist 1E eın unentbehrlicher Bei-
rag ZUTr aktuellen Islamkunde, dıie hben nıcht mıiıt MuhAMMAD °ÄBDUH und
AS1ID Rıda endet, sondern beginnt und sich fortsetzt bis 1ın die Gegenwart.
Deshalb ist besonders anzumerken, daß die Autorin sich nıcht scheut, Autoren
WI1IE twa FYZEE, IBN MiLäD und AHBABI 1n iıhre Überlegungen mıt einzube-
zıehen.

Die Geschichte geht weıter, und der Islam mu{ß in die Auseinandersetzung miıt
der Moderne eintreten. Eın Zeugn1s dafür ist MOUuBARAC, Les Musulmans,
Paris (Beauchesne) 1971., 140 (in der Reihe „Verse et Controverse“, Nr 14)
Der libanesische Islamologe un Professor für Arabisch 1n Parıs legt darın Nam-
haften Gelehrten der islamischen Welt eıinen detaillierten Fragebogen ZUT Stel-
lung des Islams ın Geschichte und Gegenwart VO  ü Die französischen Antworten
des Gelehrten zeichnen eın eindrucksvolles ıld der Vieltfalt des Islam und stellen
für den Religions- un! Islamkundler eine wichtige Quelle ZUT Kenntnis des heu-
tıgen Islam dar.

Freiburg/Br. Peter Antes

VERSCHIEDENES

Hajjar, Joseph: Zrwischen Rom un Byzanz. Die unlerten Christen des
Nahen Ostens (Französisches Original: Les chretiens unıates du Proche-
Orient: Editions du Seuıil/Parıs 1962 Aus dem Franzoösischen übersetzt
VO  } Gabriel Henning tm D Matthias-Grünewald- Verlag/Mainz
LO72: 284 S kart 25 ,—
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Vor dem Vatikaniséhen Kl verfaßte und publızıerte HAJ JAr diese Ar-
beit:; S1€e ist verständlicherweise 1mM vorkonzıliären ekklesiologischen Denken der
katholischen T heologıe verwurzelt und konnte der theologischen und hinsıcht-
lıch der unıerten Kırchen recht wichtigen rechtlichen AÄnderungen durch das Kon-
z11 nıcht Rechnung eira haben. Jetzt prasentiert der Grünewald- Verlag ine
Übersetzung, der die Ausgabe VOon 19692 hne Neubearbeitung der auch LUT

Ergänzung zugrunde liegt. Man machte sıch nıcht einmal die Mühe, alte Zahlen
durch LNECUC ersetzen. Munter übernahm 190023  ® 1mM Kapitel „Das Uniatentum
heute“ die Statistiken der Ausgabe 1962, einschließlich der damals guültigen An-
gaben ber die Seminaristen Uun! Ordenskleriker: daß der 6- Lage-Krieg alte
Zahlen ber Christen 1n Israel und Jordanıen wertlos machte, übersah INa  w
ebentalls großzügig. Zudem wurde die Arbeit VO  - jemanden übersetzt, der sıch
seiıner Aufgabe nıcht gewachsen zeıgt. Die Frage, ob mıt dieser Ausgabe der
Büchermarkt 1nNe€e Bereicherung erfuhr, erscheint uns nıcht abwegig.

Dabei ware CS S1CH e1INn lobenswertes und nutzliches Unterfangen, HAJ JARS
Arbeit dem deutschen Publikum zugänglich machen. Von einem Autor, der
selbst melkitischer Uniat ist, wird die Kırchengeschichte dargestellt, W1€e die
melkitischen Uniaten S1€e sehen. „Melkiten“ heißen dıie Christen des Vorderen
Orients, die sich bel den konfessionellen Spaltungen der Spätantike auf die Seite
der Reichskirche schlugen und die Dogmen der Reichskonzilien annahmen (vgl.

241; 190078 verbessere ber die Übersetzung. „Basıleus“ ist eın Eigenname,
sondern der griechische Kaisertitel;: 11 11a  - ıhn 1Ns Deutsche übernehmen,
mußte heißen: „Anhänglichkeit den Basıleus”) Als „Uniaten“ (ein Name
mıt pejorativem Unterton, den HAJ JAR ber ausdrücklich verwendet) bezeichnet
1Nan jene orıentalıschen Christen, die mıt Rom kırchliche Einheit schlossen un!
daraus 1LICUC Dynamik N!  9 ber auch 1ne Verformung ihrer Iraditionen
erlıtten (vgl. 101 ; dıe Übersetzung entspricht allerdings nıcht Sanz dem ÖOri-
ginal). Wer 1n einer auf das Abendland zentrierten Weise 1n die Kırchen-
geschichte eingeführt wurde, begegnet be1 HAJ JAR JI hesen, die mıiıt seiner bis-
herigen Sıcht kollodieren. Gerade deswegen verdient seıine Arbeit Verbreitung;
enn die Auseinandersetzung mıt widersprechenden Historikern wırd helfen,
Geschichtslegenden als solche erkennen.

Dem Selbstbewußtsein der melkitischen unıerten Kırche gemäßlß, SC{Zz HAJ JARS
Chronik der unıatischen Gemeinschaften nıcht miıt dem Abschlufß der nıonen
e1In, sondern greift zurück bis 1n dıe Urzeit des Christentums. Im Unterschied

den abendländischen Denominationen, dıe 1ın ihrer Mehrzahl eın bestimmtes
Gründungsdatum vorweısen, fühlen sıch dıe Gemeinschaften, VO  - denen HAJ JAR
handelt, 1n unmıiıttelbar apostolischer Kontinuität. HAJ JAR muß 1Iso Jahr-
tausende behandeln. Dies 1n eiınem and versuchen, zwingt Auswahl
und Schematisierung; Fragen, die vorsichtiger Abwägung bedürften, werden oft
1Ur wenıge Worte gewıdmet. Probleme ergeben sich auch SCMH der konfessio-
nellen Gegensätze. Einer erganzenden und korrigierenden Mitarbeit AUuUSs der
Sıcht der monophysıtıschen un nestorianıschen Kirchen bedürtfte 1in den Ab-
schnitten, 1n den der Melkit HAJ JAR dıe altkirchlichen konftessionellen Wirren
Von reichskirchlicher Warte her schildert; ber dıie Schwierigkeiten, dıe zwischen
lateinıscher un griechischer Christenheit durchzustehen 1, spricht aus HAJJAR
einseitig der Orientale, dem der westliıche Historiker Fragen vorzulegen hätte;
hinsıchtlich der drıtten Epoche hätten dıe orthodoxen Kirchen alles echt
vielerlei Eınwäanden die Auffassungen des Uniaten HAJJAR. In allen
Lagern gılt ben noch vıel überdenken, ehe WIT die Kırchengeschichte 1n
ökumenischer Ausgewogenheıt schreiben vermogen. HAJ JAR hat einen Beitrag
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azu erbracht, indem e21ne Sıcht darlegfe, die 1n jene wünschenswerte SynNn-
these eingebracht werden mu{l

Leider gibt das vorliegende Werk nıcht dıe Quellen d AaUSs denen HAJJAR
schöpit, selbst dann nıcht, WECNN 198828  - S1€E wortlich zıtiert. Das mındert den Nutzen
des Buches Besonders bedauert 190028  - das hinsichtlich der drıtten Epoche, der
HAJ JAR persönlıch Forschungen unternahm und entsprechende Quellenkenntnis
besäße. Die französısche Ausgabe hat wenıgstens Literaturangaben füur jedes
Kapıtel; 1ın der deutschen Ausgabe ließ 198878  - selbst diese noch WCS.

Überhaupt ist die deutsche Ausgabe S da{fß INa S1E eigentlich Sal nıcht be-
nutzen sollte. Schönheıitstehler sind der schlechte deutsche Sti] Uun! die Tatsache,
daß der Übersetzer War dıe 1nm persönlıch geläufigen orientalischen Namen
aus der französischen Transkrıption 1ın ine der deutschen Phonetik entspre-
chende übertrug, ıhm unbekannte ber unverandert stehen ließ Schwerer wıegt,
daß die logische Verknüpfung der Satze 1im französıschen ext oft entweder
nıcht verstand der 1m Deutschen nıcht nachzutormen vermochte. Die Folge ist,
daiß 1mM deutschen ext unvermuittelt nebeneinander steht, W as 1im Französischen
logisch verknüpit Wa  $ Auch den Zensurstift fuhrte der Übersetzer und strıch
Satze und Satzteile Sanz eintach WES Manchmal wollte vermutliıch die orıen-
talische Rhetorik eschneiden; 1n anderen Fallen mMag ıhn HAJJARS Auffassung
gestort und /ADBR Streichung veranlaflit haben (z. B LO franz. ext 145,
da{iß die Absetzung des Patriarchen VO  ®} Jerusalem durch die Kreuztfahrer einen
Rückschlufß auf deren Leıitideen erlaube); oft wırd auch schlicht Nachlässigkeit

Werk SCWECSCH se1n (z. B LL9 iranz. ext 158, Bultmann
das Adjektiv „christlich“” wegließ, als HAJJARS Aussage ber dıe Bündnisse
zwıschen den Kreuzfahrern und den christlichen Potentaten der Araber über-
setzte; bzw. iın den vielen Faällen, 1n denen in laängeren Abschnitten ein Passus
ausfiel, der keinen wichtigen Inhalt hatte, ber den logischen Fortgang der (re-
danken gewährleistet hätte) hne CS ırgendwıe anzumerken, übersetzt 018 f
INAann seitenlange Passagen nıcht, sondern faßt S1C UuSammıe: Dabeı unter-
laufen ihm, weıl ıhm das für gutes Zusammenfassen erforderliche Sachwissen
abgeht, verftehlte Behauptungen, W1e twa auf Seite 65 die Mär „Bald hat
China e1in eigenes Mönchtum miıt Klöstern in zahlreichen Stadten und einen e1N-
heimischen Klerus.“ uch VOT Verdrehung schreckt der „Übersetzer“ nıcht zurück.
Ausdrücklich heißt 1mM franz. Text, 98, daß der letzte Autfstand der Kopten
on 8529— 830 währte. In seiner „Zusammenfassung” weiß u1ls Bultm an auf

mıtzuteilen: „Eın etzter Auifstand 1m Jahre 776 Staunen wird, wer
ın Abschnitten, die Bultmann nıcht kürzte, dıe französıschen mıt den deut-
schen Jlexten vergleıcht. „Revetir les vetements relıg1eux” (S. 98) wird 1m eut-
schen „Sıch 1ın Kutten kleiden“ (D 74) Aus „l’empire latın de Constantinople
devaiıt merement decevoır les espoirs” 147) wird bei Bultmann: „das
lateinische eich MU: dıe iıllusıonären Hofinungen Konstantinopels bıtter ent-
tauschen“ (S 111) „Armeniens gregorıens” (S 237 sind Bultmann wahr-
scheinlich noch nıcht begegnet; macht S1E fugs „georgischen Armeniern“
(S 184) „Fremissante ımagınatıon orientale” 253) übersetzt sıch laut DE
DE S „orjıentalısches Gottesbewußtsein“ (S 198) Wer mMas ergrunden, ob
Bultmann €e€1m folgenden wähnte, uübersetze der fasse zusammen?
Franz. ext 160 „Les chron1queurs Cro1ses louent paS le loyalisme et la
fidelite incondıtionnes des Jacobites quı subırent dans le nord syrıen L’into-
lerance des Francs.“ Deutsche Fassung, LA „Die Kreuzzugschronisten 1ssen
die Toleranz der Jakobiten ber nıcht schätzen.“ ÖOder, ebenftalls auft den
Seiten 160 bzw. 121 „Bientöt rapprochement s ESqu1SSE entre un fraction



de la hierarchie jacobiıte et les TO1SES. L’‘inıtiative vınt, semble-t-il des Latıns
quı rendıirent AduUu X Jacobites leurs pOSSeESS10NS de Jerusalem et reconurent leur
eveque tıtre de sulfragant. ” „Es kommt einer frankenfreundlichen Uun!
einer türkenfreundlichen Gruppierung iınnerhalb des jakobiıtischen Klerus, WOZU
ohl dıe Lateiner die Inıtıiative ergriffen haben. Sıie geben den Jakobiten ihre
Besitztumer in Jerusalem zurück und anerkennen ihren Bischof 1n der Wüuürde
eines Suffragenbischofs unter dem lateiınıschen Patriarchen.“

Man erlaube unS, CS be1 diesen Beıispielen als Beweis für die Unzuverlässig-
keıt der deutschen Ausgabe belassen. Es bleibt noch SCNH, dafß nıcht füur
alle Ungereimtheiten des vorliegenden Werkes den Übersetzer die Schuld trifft
Den T erminus „permanente Synode“ (Bultmann schreibt, entgegen dem uüub-
lıchen Sprachgebrauch, „permanenter Synod”) schon für das un Jahr-
hundert verwenden, W1€e HAJ JAR mehrftfach Lutr, ist mißverständlich. Die
nde des Jahrhunderts zusammengestellte Phiılokalıia als Handbuch jedes
byzantınıschen Mönches bezeichnen (franz. ext 50, deutscher ext 38)
geht weıt aut 146 ging Jerusalem 1187 für die reuzftiahrer für immer
verloren: laut 147 erobern die Mohammedaner 1239 nochmals. 58 D n
NMann, der el HAJ JARS ext anderte, übernahm diesen Widerspruch —_

bereinigt aut tranz. Text, 197, haätte (JEORGIOS SCHOLARIOS
unter Protest dıe Union vorzeıtig das Florentiner Konzıil verlassen. u 1 [=-
NM ann, 152, andert un! nennt iıhn miıt dem VO  =) ihm spater als Mönch und
Patriarch geführten Namen GENNADIOS: ZU fälschlich VO  w} HAJ JAR behaupteten
Gegnerschaft Von Anfang tügt Bultmann somıt auch noch den alschen
Namen. (In Wirklichkeit WAar SCHOLARIOS iın Florenz eın Vertechter der
Union. Später hat se1ine Meınung geändert.) Widersprüche ergeben sıch auf
den Seiten 204 und 209 (franz. Text); dıe ersten orientalischen relig1ösen
Drucke für 1517 DZW. für den Anfang des Jahrhunderts datiert werden.
Unmöglich durifte HAJ JAR der Beweıs se1in für se1ine These (franz ext 290),
VO  =) der Synode Von Diıamper bıs ZUr Bulle Reversurus habe die lateinische
Hierarchie die malabarische Kirche In Frieden regıert. Nıcht 11UT e1m Gebrauch
der unzulänglichen deutschen Übersetzung, auch bei der Lektüre des franzö-
sıschen Originals ist In den Details Achtsamkeit anzuraten.

Würzburg Ernst Chr Suttner
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